N 15. 


1 
t 


Von dieſer den Intereſſen 
und Provinz, dem Volksleben 
der Unterhaltung gewid⸗ 

0 en Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
datlich drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 2. Februar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp fol. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhalkungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Ei un lieber Menſch. 


Herr Schnattermichel iſt der junge Ueberall und 
Nirgends aller Geſellſchaften der Reſidenz. Der Mann 
moͤchte ſich vor Geſchaͤften zerreißen, er weiß oft gar 
nicht, wo ihm der Kopf ſteht, wobei nur zu verwun⸗ 
dern iſt, daß er es manchmal wirklich zu wiſſen glaubt. 
An einem Tage ſoll er zu einem Fruͤhſtuͤck, zu einem 
Mittagsbrote, zum Kafe, zum Abendbrot, zum Ball. 
Das iſt doch menſchlichen Kräften etwas zu viel zuge— 
muthet, und der gute Schnattermichel wuͤrde vor Angſt, 
wie er das Alles beſtreiten ſolle, ganz dumm werden, 
wenn die Natur nicht hierin bei ſeiner Geburt der 
Angſt ſchon vorgegriffen haͤtte. 

Warum wird nun aber der Herr Schnattermichel 
zu allen Geſellſchaften gezogen? Seines Geiſtes wegen? 
deßhalb werden Leute nur aus großen Zirkeln fern ge⸗ 
halten, da man deſſen Scharfblick in die dort vorkom⸗ 
menden Thorheiten fürchtet, und jeden geiſtreichen Men⸗ 
ſchen fuͤr einen ſpottſuͤchtigen haͤlt, nur weil er nicht 
in den allgemeinen Narrheiten mit herumſpringt und ſie 
beim rechten Namen nennt. Iſt Schnattermichel etwa 
liebenswuͤrdig? — Wenn man will, bedeutend nein, wenn 
man will, ja. — Was heißt denn liebenswuͤrdig? Es 
iR ein ſehr allgemeiner Begriff. Für die eine, oder 
richtiger für einige Schock Damen, iſt der Mann liebens⸗ 
wuͤrdig, der ein recht hohes Toupe, für eine Andere 
der, welcher einen recht erhabenen Geist bat, Fuͤr 
einige Schock Damen iſt der Mann liebenswuͤrdig, der 


und die angrenzenden Orte. 


ein recht gutes Einkommen, fuͤr eine Andere, der ein 
recht gutes Herz hat; fuͤr einige Schocke Schock Da⸗ 
men ift der Mann liebenswuͤrdig, der mit wohlklingen⸗ 
den Goldſtuͤcken, fuͤr eine Andere, der mit ſchoͤn⸗ und 
geiſtreich- klingenden Reden verſchwenderiſch umgehn 
kann, einige Damen finden die Gimpel unter dem Maͤnner⸗ 
geſchlechte, und nur ſelten Eine die Eulen, die Voͤgel der 
Minerva, liebenswuͤrdig. 

Herr Schnattermichel ift* aber noch mehr, als lie— 
benswuͤrdig, er iſt ſogar ein „lieber Menſch.“ Er un: 
terhaͤlt nicht in Geſellſchaften, er glänzt nicht, aber er 
hat doch herrliche Tugenden, die ihm eine gewiſſe 
Klaſſe von Frauen gewogen machen und ihm die Bes 
zeichnung: „ein lieber Menſch“ verſchafft haben. 

Wie muß man ſein und was muß man thun, um 
ſich den, Beinamen „lieber Menſch“ zu erringen? 

Man muß vor allen Dingen Alles vermeiden, 
wodurch man als Mann erſcheinen konnte. Freiheit 
im Handeln, Kuͤhnheit im Denken, Ruͤckſichtsloſigkeit 
im Sprechen, muß man völlig ablegen. Rein unſchaͤd⸗ 
lich muß man erſcheinen, als ein leichter Federball 
weiblicher Launen, als die Unterthaͤnigkeit in Menfchen: 
geftalt. Der liebe Menſch iſt ein recht gutes Thier; 
unter dem guten Thier verſteht man vorzugsweiſe das⸗ 
jenige, welches ſo gut iſt, das aus der Schoͤpfung zu 
verſpeiſen, was allen andern nur ein Aergerniß iſt — die 
Diſteln; es merkt dabei gar nicht, daß es Diſteln ſind, 


es ſchluckt ſie behaglich hinunter, weil der Inſtinkt es 


darauf angewieſen hat. So wird auch „der liebe 


Senf” curch die Diſteln der Nicktacktung und des 
Spottes, die er herunterſchlucken muß, gar nicht gereizt, 
er nimmt ſie geduldig hin, als ihm gebuͤhrend, wie 
dazu geboren. 

Herr Schnattermichel nimmt nichts uͤbel; die Da⸗ 
men duͤrfen ſich in ihrem Benehmen gegen ihn durch⸗ 
aus keinen Zwang anthun. Sie koͤnnen ihn als Lauf⸗ 
burſchen brauchen, er fuͤhlt ſich noch dadurch geſchmei⸗ 
chelt; ſie koͤnnen ihn als Zwirndrehe brauchen, er 
ſchmunzelt dazu mit vollſter Behaglichkeit; fie koͤnnen 
ihm ſagen: Sie find uns jetzt im hoͤchſten Grade laͤſtig, 
er ruͤhmt ſich dann, auf welch vertrautem Fuße er mit 
ihnen lebe, da ſie durchaus gegen ihn kein Blatt vor 
den Mund naͤhmen. 

Schnattermichel iſt der Marktſchreier aller haͤusli⸗ 
chen Scenen, er iſt der circumvagirende Speiſezettel 
aller Haushaltungen, er weiß, was jeden Tag hier und 
dort gekocht wird, er iſt der kleine Moden-Kourier 
aller Mode-Waaren- Handlungen, er muß jede neue 
Sendung erfahren, um ſie windſchnell allen Damen 
ſeiner Bekanntſchaft zu verkuͤnden; er iſt die allgemeine 
geheime Verbindungskarte, mit bedeutungsvollem Laͤ⸗ 
cheln kuͤndigt er es an, ſobald man es nur vermuthet, 
der und die koͤnnten ein Paar werden; er iſt das Bla⸗ 
ſebalg aller ehelichen Zwiſtigkeiten, haben ſich Mann 
und Frau in feiner Gegenwart nicht recht freundlich an— 
geſeben, fo blaͤſt er dieſes hoͤchſt wichtige Ereigniß ſchon 
als Scheidungsprozeß in der Stadt herum; er iſt die 
Camera obſcura aller Bälle und Zirkel, denn Tags dar⸗ 
auf weiß er das Bild derſelben, getreu in allen Anzuͤ⸗ 
gen und Bewegungen, mit feiner Pinſel-Zunge, wo man 
es haben will, im verkleinerten Maaßſtabe, wieder aus⸗ 
zumalen; er iſt die tägliche Geburts- und Sterbe⸗“Liſte, 
er weiß, wie viele Seelen der Ort gewonnen und ver: 
loren hat, und laͤßt auf der Liſte ſeiner faden Plappe⸗ 
reien auch manches Skandaͤlchen geboren werden und 
dadurch manchen ehrlichen Namen, manchen guten Ruf 
hinſterben. Was meint Ihr nun: welch ein „lieber 
Menſch“ Schnattermichel iſt! — 

Den Maͤnnern tritt er wenigſtens nirgends in den 
Weg, haͤlt ſich überall paſſiv, fo daß auch dieſe, weil 
ſie eben nichts Gutes von ihm ſagen koͤnnen, und das 
Ueble, was feine Schwatzhaftigkeit anrichtet, nicht aus 
böfem Willen — denn was Wille heißt, weiß er gar 
nicht, aus Mangel aller Selbſtſtaͤndigkeit — ſondern 
aus rein thieriſchem Inſtinkte oder unmenſchlicher Dumm⸗ 
heit entſpringt, ihn einen „lieben Menſchen“ oder eine 
nette Pflanze zu nennen belieben. In der Geſellſchaft 
wird er ganz uͤberſehen, weil er fich durch nichts bes 
merklich macht, waͤhrend er auf Alles aufmerkt. Er ſteht 
in einem Winkel ganz zurückgezogen; aber es darf nur 
einer Dame ein Handſchuh, ein Tuch, auf den Boden 
fallen, oder ſie die Miene machen, die leere Theetaſſe 
wegſtellen zu wollen, huſch iſt er, wie aus einer Ver— 
ſenkung hervorgeſtiegen, bei der Hand, hebt auf, trägt 
weg: Heben und Tragen, zwei Verufsgeſchaͤfte, die 
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wieder feine Geiſtes- (2 himmelhohes Fragezeichen, mit 
hoͤhniſch⸗, ironifchemalitiöfer Ara nverzierung) Ver 
wandtſchaft mit dem Diſtelvertilg zeugen. 
Schnattermichelchen — ſagt Fraͤulein A. — wiſſen 
Sie nicht, ob Herr B. hier iſt? er hat mich zum erſten 
Tanze engagirt. — Ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, ihn auf, 
zuſuchen! — und er rennt den Saal auf und ab, bis 
er Herrn B. nicht gefunden, denn dieſer hat ſich bereits 
bei der engagirten Dame eingeſtellt, und da Schnattermi— 
chel nun auch tanzen möchte, kommt er überall zu ſpaͤt und 
ſammelt nur Körbe. Schnattermichelchen — ſagt Frau 
C. — wollen Sie nicht dafür ſorgen, daß wir Plat 
bei Tiſche behalten. — Welche Seeligkeit bereitet mir 
dieſer Auftrag! — Er belegt die noͤthigen Stuͤhle, ſteht 
als Schildwache davor, und wird dann mit einem gn 
digen Lächeln abgefuͤttert, wovon er ſchon fatt werden 
muß, da er ſelbſt keinen Platz mehr bei Tiſche findet. 
Schnattermichelchen — ſagt Dame D. — wol⸗ 
len Sie nicht dafuͤr ſorgen, daß unſer Wagen 
bei Zeiten vorfahre, damit wir, wenn Alles ſich 
zum Nachhauſefahren anſchickt, nicht zu lang warten 
duͤrfen. — Ich eile, wie auf gluͤhenden Sohlen, um 
Ihren Befehl zu erfüllen! — Und er merkt nur zu 
bald, wie die gluͤhenden Sohlen nur eine froſtige 
Redensart waren; denn auf der ſchneebedeckten Straße 
muß er ſich lange umhertreiben, bevor er den betreffen? 
den Wagen herausfindet, und dann bleibt er, aus dienſtfer⸗ 
tigem Eifer, noch ſo lange unten, bis es der Dame D. 
beliebt, davon zu fahren. Wie gern — ſagt dieſe — wuͤrde 
ich Ihnen einen Platz im Wagen anbieten, da Sie nur 
zwei Häufer von uns wohnen, aber Herr Lieutenant 
E. hat bereits die Guͤte gehabt, mir ſeine Begleitung anzu⸗ 
bieten, und wenn Sie den Ruͤckſitz einnehmen, dann fürchte 
ich, koͤnnten Sie zu leicht mit meinem ſchweren ſeidenen 
Kleide in Kelliſion kommen und es zerdruͤcken. — Ich 
ſpringe hinten auf! — ruft Schnattermichel. — Sie 
wiſſen, Schnattermichelchen, daß ich Sie gern in mei— 
ner Nähe habe. — Ihre Erlaubniß macht mich über? 
gluͤcklich! — Der Lieutenant beißt ſich in die Lippen, 
um nicht laut aufzulachen, aber das bemerkt der ſeelige 
liebe Menſch nicht. Den Tag darauf wiſſen feine Be⸗ 
kannte gar nicht, warum Schnattermichel fo ſtolz über 
die Straße geht, die Backen aufbläft, die Naſe erhebt 
und thut, als wenn er Keinen mehr kennte. Da ihn 
aber Einer frigt: Schnattermichel, was iſt Dir denn? 
— antwortet er, mit bedeutungsvoller Miene, langſam, 
gemeſſen und nachdruͤcklich: ich habe geſtern die Ehre 
gehabt, mit Madame D. vom Valle nach Haufe 3 
fahren! 
Julius Sincerus. 


Flaggen. 
— Bulgarin ſchildert die Geſaͤnge und Taͤnze er 
ner Higeunertruppe bei einem Feſtmahle folgendermaßen! 
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An Bifteten einen Halbkreis; ihr Dirigent, der bes 
ihmte Ilia nahm, mit der Guitarre in der Hand, 
einen Platz in der Mitte. Zuerſt ſtimmten ſie einen 
melancholiſchen Geſang an. Die ſchoͤne Nachtigallſtimme 
er reizenden Fania, die der unſterbliche Puſchkin in ſo 
errlichen Verſen gefeiert hat, ſang ein Solo, und alle 
zen wurden ergriffen. So folgten Lieder auf Lieder, 
und endlich kamen auch Taͤnze. Wer nicht an den 
kagnetismus glaubt, der höre nur den Geſang der 
igeuner und ſehe ihre Taͤnze und er wird andern Sin⸗ 
nes werden. Der Geſang der Zigeuner iſt eine dra⸗ 
matiſche Vorſtellung. Hoͤrte man ihre Worte nicht, ſo 
Önnte man glauben, diefe Frauen verrichteten irgend 
ein heidniſches Myſterium vor dem Bilde des Bacchus 
oder der Ceres. Alle ihre Muskeln ſind geſpannt; es 
iſt kein Geſang mehr, ſondern ein Beben, ein Schreien, 
aber immer Harmonie und Melodie. Der Dirigent 
Ilia iſt ganz Feuer und Ausdruck. Er ſingt, er ſpielt 
die Guitarre, er ſchlaͤgt den Takt mit dem Fuße, er 
tanzt, er zittert und entflammt ſeine Zuhoͤrer. Er iſt 
ein Daͤmon, und die Melodie wird bei ihm Wahnſinn. 
Sieht und hoͤrt man ihn, ſo erbeben alle Nerven und 
das Herz ſchlaͤgt ungeſtuͤm. Unter den Frauen giebt 
es ſchon bejahrte, aber auf ihnen beruht die ganze Ge: 
walt des Ehors. Sie find die Zauberinnen des Tem⸗ 
pels. Sie leiten, ſie beleben den Chor durch Geberden 
und die Stimme. Eine alte Zigeunerin tanzte mit ei⸗ 
nem allerliebſten ſchwarzaͤugigen braunen Mädchen und 
ſeczte die Zuſchauer durch die Schnelligkeit und das 
Feuer ihrer Bewegung in Erſtaunen. Auch ihre Tracht 
erhöht den Reiz ihres Tanzes. Ihr goldenes Diadem, 
der rothe auf der Achſel zuſammengehaͤkelte und mit 
Goldfranzen beſetzte Mantel, die als Halsband an ein⸗ 
ander gereihten Münzen, alles erinnert an das Alter⸗ 
thum. Der 
alten Bacchanalien, denn die Zigeuner, die ſo viele alte 
Gebräuche beibehalten haben, beſitzen auch den urſpruͤng⸗ 
lichen bacchifchen Tanz, aus Indien her. In Spanien 
iſt dieſer Tanz in die Cachucha übergegangen, in Ruß⸗ 
land aber hat er ſich unter den Zigeunern in der gan⸗ 
zen urſpruͤnglichen Reinheit erhalten; deßhalb ziehe ich 
auch den ruſſiſchen Zigeunertanz der ſpaniſchen Cachucha 
vor, weil er lebensvoller, verfuͤhreriſcher und vollſtaͤndi⸗ 
ger, mit einem Worte, das Vollkommenſte in ſeiner Art 
iſt. In allen Stellungen und Bewegungen liegt Feuer 
und Leidenſchaft, und dennoch kann man weder ihren 
Blicken noch ihren Geberden die geringſte Unſchicklich⸗ 
keit vorwerfen. 

— Man betritt den Felſentempel zu Ibſambol, 
dieſe rieſenhafteſte aller Aushoͤhlungen im ganzen Nil⸗ 
thale zwiſchen vier ungeheuren, etwa 60 Fuß hohen, 
figenden Statuen von Rameſes, dem Großen; der Aus⸗ 
druck des Geſichts in feiner milden Schönheit iſt bei⸗ 
nahe weiblich; die Sculptur, in vollem Relief, da die 
Mücken kaum noch gegen die Felſen anlehnen, iſt be— 
wundernswerth und wenn man die Figuren von der 


Zigeunertanz iſt offenbar ein Ueberreſt der 


ſuͤlichen und ſchattigen Ecke der Höhle aus betrachtet, 
iſt der Eindruck der Erhabenheit faſt uͤberwaͤltigend. 
Ueber dem Eingang iſt der Sperberkopf des Oſiris, 
daruͤber eine Frieſe mit Hieroglyphen, und uͤber dieſen 
ſitzt eine Reihe von Affen. Auch dieſe Abbildung, ſo 
wunderlich und außerordentlich ſie erſcheinen mag, tritt 
durchaus nicht aus dem Charakter der aͤgyptiſchen Ar⸗ 
chitektur heraus. Wenn man zwiſchen den koloſſalen 
Statuen hinabſteigt, betritt man die große Halle, die 
auf jeder Seite von vier Saͤulen geſtuͤtzt iſt, an denen 
rieſenhafte Statuen bis zur Decke hinaufreichen, in 
ahnlicher Kleidung, wie die zu Guerfz Haffan, aber in 
Verhaͤltniß und Ausfuͤhrung viel feiner; auch haben ſie 
nicht das Furchterregende, da man Raum genug hat, 
an ihnen hinaufzuſehen. Der Tempel wurde bald nach 
der Thronbeſteigung Rameſes (Sefoftris) ausgehoͤhlt, 
und die Sculpturen ſcheinen ſich hauptſaͤchlich auf ſeine 
fruͤheren Feldzuͤge zu beziehen. Auf beiden Seiten der 
Thuͤre innerhalb iſt eine rieſenhafte Figur des Erobe⸗ 
rers, welche eine Gruppe Ruͤcken an Rüden knieender 
Gefangener bei den Haaren haͤlt, und im Begriff iſt, 
ſie zu erſchlagen; ſie ſind von verſchiedenen Nationen 
und Farben; man unterſcheidet Schwarze von verſchie⸗ 
denen Kaſten, und auch daſſelbe Volk mit geſpaltenen 
Bärten und Adlernaſen; wie fie zu Breit⸗Welli ſich fine 
den. Die Sculpturen auf der ſuͤdlichen Mauer ſcheinen 
ſeine Siege uͤber dieſes Volk zu berichten. Auf ſeinem 
Wagen ſtehend, der von zwei mit den uͤblichen Federn 
auf dem Kopfe geſchmuͤckten Pferden gezogen iſt, die 
Zuͤgel hinten an ſeinem Guͤrtel befeſtigt, und den Bo⸗ 
gen in der Hand, ſchleudert Rameſes ſeine nie fehlenden 
Pfeile gegen die Feinde, von denen ſchon viele gefallen 
ſind, und andere vergeblich ſie zu vermeiden ſuchen; 
weiterhin iſt er vom Wagen herabgeſprungen, tritt mit 
dem Fuß auf einen der feindlichen Anfuͤhrer, faßt den 
andern am Arm und durchbohrt ihn mit der Lanze. 
Auf der entgegengeſetzten oder noͤrdlichen Mauer ſind 
Schlachten in kleinerem Maaßſtabe abgebildet, in kecker 
Zeichnung, doch ſchlechter, als die zu Theben. Jenſeits 
dieſer prachtvollen Halle iſt eine zweite, von viereckigen 
Säulen geſtuͤtzt, eine Cella und ein Adytum, mit vier 
am Ende ſitzenden Goͤtterbildern und einem Altar da⸗ 
vor, wie zu Guerf⸗Haſſan; außerdem finden ſich noch 
mehre Seitenkammern von geringerem Intereſſe. 

— Es giebt dreierlei Arten Menschen, die allge 
mein geliebt werden: erſtens die Nuͤtzlichen, zweitens 
die, welche ſich fortwaͤhrend Andern unterordnen, und 
drittens endlich die, welche Kraft genug beſitzen, Allen 
Furcht und den natürlich daraus entſtebenden Enthu⸗ 
ſiasmus einzuflößen. Die Erſtern liebt die egoiſtiſche, 
die Letztern die huͤndiſche Natur in uns. 


Lcuflöfung des Logogriphs in No. 14. 
Thorn — Horn. 
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In Italien hat der Kunſtenthuſiasmus feine hoͤch⸗ 
ſte Stufe erreicht. Der jetzt ſo viel Aufhoͤren erregende 
Saͤnger David, Primo Tenore in Ankona, wird beinahe 
göttlich verehrt. In einer Vorſtellung der gli Sposi 
wurde er dreizehn Mal gerufen. Es regnete Sonette und 
Kraͤnze. In einem dieſer Gedichte nennt man den Kuͤnſt⸗ 
ler einen vollendeten Meiſter der Singkunſt, den Fuͤrſten 
aller lebenden Saͤnger, die Zierde Welſchlands, und da David 
in Ankona geboren, ſo nennt man ihn Wunderkind ſeiner 
Vaterſtadt, und Europa's Luſt. Von dem Beifalls⸗Spek⸗ 
takel hat man keine Idee, nicht allein mit Haͤnden und 
Fuͤßen, mit Scoͤcken ſtampft man, ſogar die Klappen der 
Sperrſitze werden zu Hilfe genommen, Arien und ganze 
große Singpartien muͤſſen wiederholt werden. Bei dem 
Geſange der andern Operiſten ſchwatzt man fo, daß fie ganz 
überhört werden. Nach beendigter Vorſtellung bringt man 
den gefeierten Saͤnger mit Fackeln nach Hauſe und begruͤßt 
ihn zum Abſchiede mit einer Serenade. Man wuͤrde ſich 

2 üben ſolche Ehren- und Beifallsbezeugungen wundern, al⸗ 
lein wir haben ſelten einen Begriff, welchen Einfluß die 
Muſik auf die Nerven eines Italieners ausuͤbt. Bei einer 
wohlgefaͤllizen kuͤnſtlichen Cadenz eines Sängers erheben ſich 
oft die Hörer allmälig von den Sitzen und ſinken, wenn 
ſie beendigt, mit verdrehten und geſchloſſenen Augen ermattet 
zuruͤck. 


„Es liegt uns das erſte Heft eines Werkes vor, das un⸗ 
ter dem Titel erſcheint: Die Preußiſche Geſetzkunde, 
in allen Zweigen der Rechtspflege und der Staats- und Po⸗ 
lizei⸗ Verwaltung. Zur Selbſtbelehrung. In alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung, herausgegeben von den O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſoren A. 
J. u. P. M. Schulz. (Berlin, 1829. Liebmann & Comp.) 
Wir finden ſchon in dieſem Hefte eine Reichhaltigkeit der 
Materien, die ausführlich, faßlich und der Art abgefaßt ſi find, 
daß fie nicht nur für Beamte von Fach, ſondern auch für 
Jedermann, der unter und mit dem preußiſchen Geſetze lebt, 
beſonders fuͤr Handel- und Gewerbetreibende, ein zweck⸗ 
maͤßiges Handbuch zur Selbſtberathung bilden und dazu 
dienen, eine allgemeine Geſetzkenntniß zu verbreiten. 


„ CEaſimir Delavigne arbeitet an einem neuen Trauer⸗ 
ſpiel, in welchem Dem. Rachel die Hauptrolle ſpielen ſoll. 
Die junge Kuͤnſt'erin iſt fortwährend der Liebling der Sa⸗ 
lons, und benim ent ſich dort mit einem Anſtänd und einem 
Takt, den ihre Erziehung nicht erwarten ließ. Als ſie 
neulich mit Chateaubriand in Gefellfchaft war, ſprach 
dieſer mit jenem feierlich ſchwermuͤthigen Tone, den er ſeit 
Kurzem angenoenmen hat, zu ihr: „Wie ſchade, ſolche 
Dinge entſtehen zu ſehen, waͤhrend man zu ſterben im Be⸗ 
griff ſteht!“ Mein Herr — erwiederte Ra hel mit ſchmei⸗ 
chelnder Stimme — es giebt Menſchen, die nie ſterben!“ 


. Die Regierung von Bern hat ein ſtrenges Ver⸗ 
bot der dortigen Theater⸗Direktion, (welche von erſterer kei⸗ 
ne Unterſtützung erhält) zugehen laſſen, daß fie keine Sperr⸗ 
ſitze mit erhoͤhten Preiſen anbringen duͤrfe. Die Regierung 
verbietet dies aus Sorgfalt für die Gleichheit der Bürger! 
. Die Dorfzeitung theilt folgenden, faſt unglaublichen Fall 
mit: „Die Welt wird immer induſtrioͤſer! Zu Landshut in Baiern 
haͤtte ein Franzis kanerkloſter gerne ſeine Einkuͤnfte vermehrt. 
Was thut ein Franziskaner⸗Moͤnch? Er predigt an einem 
Sonntage uͤber das bejammernswerthe Loos der Lutheraner, 
die alle ewig verdammt ſeien. Das ſei doch gar zu fuͤrch⸗ 
terlich; die Gemeinde möge ſich daher der Ungluͤcklichen ers 
barmen und alle Wochen 1½ Kreuzer à Perſon den Pa⸗ 
tribus Franziskanern überliefern, damit fie für das Geld Ges 
bete anſtellen koͤnnten und den heiligen Geiſt durch Meſſen 
beſtimmen, daß er die Verirrten für den Uebertritt zur als 
leinſeligmachenden Kirche erleuchte. — Und nun meint der 
geneigte Leſer wohl, das ſei im Jahr 1538 geſchehen? O 
nein, es geſchah im Dezember des Jahres 1838, in einem 
Lande, wo es eine 1½ Millionen Proteſtanten giebt, denen 
die Landesverfaſſung mit den Katholiken gleiche Rechte zus 

richt.“ 

5 . Gute Einfälle und immer rege Geiſteskraft kann 
man um 4 Scudi billig und echt kaufen bei dem Apathes 
ker Giovanni Miscelli zu Palermo. Das von ihm erfun⸗ 
dene Elixir, Nettare d' Ebbe, hat die untruͤgliche Eigenſchaft, 
den Geiſt ſanft aufzuregen, die Phantaſie mit lieblichen 
Bildern zu begaben und den Witz immer ſchußfertig zu 
halten. Waͤhrend des Aufenthalts des Hofes in Sicilien 
ſoll der Apotheker unglaubliche Lieferungen an die Hofleu: e 
gemacht und dadurch jedenfalls den beſten Einfall fuͤr ſich 
gehabt haben. 

Ein engliſcher Tageloͤhner, Chapman, der nie in ſei⸗ 
nem Leben den geringſten Unterricht in der Muſik erhielt, 
hat eine Reihe von Kirchenliedern und andern Kirchenſtuͤk⸗ 
ken, für eine, für zwei und drei Stimmen, componitt, wel⸗ 
che hoͤchſt verdienſtvoll ſein ſollen. Der Componiſt hat nach 
unfäglicher Anſtrengung für ſich ganz allein eine vollkom⸗ 
mene Kenntniß der Regeln der Harmonie erlangt und dieſe 
Regeln, nach denen die Meiſter ſchrieben, aus den Werken 
derſelben, nicht aus Unterrichtsbuͤchern, herausſtudirt. Unter 
ſeinen Compoſitionen beſinden ſich mehre Fugen, die ihrer 
tadelloſen Genauigkeit wegen den alten Meiſtern Ehre mas 
chen wuͤrden. Ein wohlwollender Geiſtlicher hat ſich jetzt 
des Mannes angenommen, und giebt einige der Compoſi⸗ 
tionen deſſelben heraus. Chapman ſpielt kein Inſtrument, 
aber ſein Gehoͤr iſt ſo vortrefflich, daß er jede Note, die er 


hoͤrt, und ob ſie in Dur oder Moll if, anzugeben 
vermag, 


Hierzu Schaluppe. 
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r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


. Theater. 


Den 30. Januar. 1) Vor hundert Jahren. Komi⸗ 
ſches Sittengemaͤlde in 4 Akten, von Dr. E. Raupach. 
) Laßt mich leſen. Luſtſpiel in 1 Aufz. von Dr. C. T oͤpfer. 


Vor hundert Jahren iſt als nichts mehr und nichts 
weniger, wie fuͤr eine gewandt und gefaͤllig dramatiſirte 
nekdote aus dem Leben des alten Deſſauers zu betrachten. 
aß ein junger Kandidat, durch Liſt angeworben, von dem 
rorector der Univerfitäit Halle im Namen des Koͤnigs 
zurückgefordert und daß dann dafür vom alten Deſſauer 
dem Kandidaten in ſeiner Hochzeitsnacht ein Streich Ges 
ſpielt wird, der anfangs in boͤſer Abſicht angelegt war, 
durch eine kraftige Probepredigt eines ſich zum Feldprediger 
meldenden Theologen aber, der das Herz des alten Deſ— 
ſauers ruͤhrt, zur kleinlichen Spielerei wird, macht noch 
kein Sittengemaͤlde der Zeit aus. Die Charaktere ſind 
auch nur leicht hingeworfen und es iſt den Darſtellern ein 
weiter Spielraum gelaſſen, ſie auszuführen. Der raſche 
Wechſel der Scenen, die komiſchen Situationen, und der 
nur in der Speiſe-Scene etwas ausgedehnte, ſonſt raſch 
hinfliegende, wenn auch nicht eben hochfliegende Dialog, 
machen das Stück wohl leicht zu einem Kaſſenſtuͤcke. Hr. 
Laddey ſtrebte feine Perſönlichkeit dem Fuͤrſten Leopold 
von Deſſau anzupaſſen, derber, militairiſch barſcher durften 
wohl Benehmen und Sprache ſein. Hr. Hoͤffert zeich⸗ 
nete als Joachim Lange den gemeſſenen Gelehrten-Stolz 
in wuͤrdevoller Haltung, wobei er nur zu raſch und na⸗ 
mentlich die lateiniſchen Brocken nicht mit der gehoͤrigen 
Gedehntheit und Salbung ſprach. Dem. Laddey war 
eine liebliche Zaͤnkerin, jedoch, in Ruͤckſicht auf die dama⸗ 
lige kloͤſterliche Erziehung, zu beweglich, ſtatt das ſchuͤchterne, 
ängſtliche Weſen der Maͤdchen jener Zeit hervorzuheben. 
Hr. Lindow gab ſich als Seibold ſichtliche Mühe. Hr. 
Orlowski (Stark) ſprach die Rede mit Ausdruck und 
Wärme, nur zu einförmig, wodurch die bedeutſamern Stel⸗ 
len weniger kräftig hervortraten. Hr. Mauer hatte das 
Haſen- und Affen-Weſen des Pedells Ver zu einer hoͤchſt 
ergötzlichen Menſchen⸗Carricatur verſchmolzen. Hr. Pege⸗ 
low (Corporal Sturm) ſtellte den derben, kernigen Kriegs⸗ 
mann dar, dem Exereiten und Subordination die beiden 
Stutzen find, ohne welche die Erde zuſammer fallen muͤßte. 
Hr. Rudolph (Soldat und Friſeur Mortler) ſprach das 
Halb-Franzöſiſche ziemlich geläufig und bemühte ſich, die 


Dempfb ost. 


m 2. Februar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


ſteife Haltung des 
Friſeurs in komiſchen 


Soldaten mit der Beweglichkeit des 
Contraſt gegen einander zu ſtellen. 


Toͤpfer's „Laßt mich leſen“ iſt eine gelungene Bur⸗ 
leske, in welcher ſich eine Reihe komiſcher Charaktere ver⸗ 
einen, von denen jeder einzelne originell nach dem Leben 
gezeichnet iſt. Den eifrigen Journal-Leſer Hamſter ſpielte 
Hr. Pegelow etwas kalt, die Wuth zu leſen hob er 
nicht andauernd, nicht durchaus gierig, in jede Bewegung, 
jeden Blick, der aͤngſtlich auf die Journale gerichtet iſt, 
verflochten, hervor; es war zu viel Maͤßigung in ſeiner 
Komik. Ergötzliche lebenstreue Charaktere ſtellten uns Mad. 
Weiſe (Mamſell Saͤbel) und Hr. Hoͤffert (Kammer⸗ 
rath Scharr) vor Augen. Hr. Mayer (Baſtian) muͤßte, 
wollte er ſich im Hauſe ſeines Herrn einen Hamſter-Bau 
anlegen, dieſen ſehr feſt einrichten, wenn er durch das an⸗ 
haltende Lachen, das er bewirkte, nicht erſchuͤttert werden 
ſollte. Hr. Galſter ſpielte den Fritz Haller mit Laune. 

Julius Sincerus. 


D 


Ka jütenfracht. 


— Es durfte nicht unintereſſant ſeyn, auch uͤber die 
bauliche Wirkſamkeit in Danzig aus dem verfloſſenen Jahre 
eine Ueberſicht der Oeffentlichkeit zu übergeben. Aus authen⸗ 
tiſchen Quellen wurde nachſtehende Zuſammenſtellung ge— 
ſchoͤpft, und ſie wird den Beweis dafuͤr liefern, daß auch 
Danzig in dieſer Beziehung gegen andere Staͤdte des Va⸗ 
terlandes nicht zuruͤckbleibt, daß aus Staatsfonds namhafte 
Summen zu zweckdienlichen und nuͤtzlichen Bauten hier 
verwendet werden, und auch die Stadtkommune in ihrem 
Verhaͤltniſſe das Moͤglichſte zur Erfuͤllung der ihr obliegen⸗ 
den Verpflichtung leiſte. Im Jahre 1838 wurden reſp⸗ 
neu gebauet und reparirt: 

A. An Gebäuden. 

a. Auf Staatskoſten. Das neue Koͤrner⸗Magazin 
am Kielgraben, und der Artillerie-Wagenſchauer auf dem 
Biſchoffsberg find von Grund auf neu gebaut. Die Thoͤre 
der Stadt und mehre andere oͤffentliche Gebaͤude nam⸗ 
haft reparirt. b. Auf Communalkoſten. Die St. 
Catharinen-Schule wurde ganz neu erbaut, und die Frei⸗ 
ſchule auf dem Schnuͤffelmarkt durch einen bedeutenden 
Ausbau verbeſſert, die höhere Toͤchterſchule in der Jopen⸗ 
gaſſe, die Elementarſchule auf dem Dielenmarkt, die Schule 
in Altſchottland, das Griminalgefingnif, die Bau⸗Inſpector⸗ 


Wohnung auf der Steinfchleufe, das Wohngebaͤude auf dem 
Bleihof, und die Feuerbuden auf Langgarten, Neugarten 
und an der Aſchbruͤcke erhielten weſentliche Reparaturen. 
c. Auf Privatkoſten. 12 buͤrgerliche Wohnhaͤuſer und 
1 Speicher ſind von Grund auf neu gebaut, 19 Haͤuſer 
erhielten neue Facaden, 99 Haͤuſer und drei Speicher wur⸗ 
den vermittelſt bedeutender Reparaturbauten verbeſſert. Eine 
große Böͤttcherwerkſtatt ift eingerichtet, und hierzu mehre 
neue Gebäude aufgeführt, die Weitzenmuͤhle wurde gaͤnzlich 
umgebaut, mit einem Pongelettſchen Rade, 4 Mahlgaͤngen 
und 1 Maſchinengang auf Nordamerikaniſche Art eingerich— 


tet, ſo wie die Schlaͤchterei und Poͤckel⸗Anſtalt auf der Nies 


derſtadt vollendet. In der St. Johannis- und St. Bar⸗ 
bara⸗Kirche ſind bedeutende Reparaturen ausgefuͤhrt, und 
in letzterer iſt ein geſchmackvoller neuer Altar errichtet, fer⸗ 
ner wurde auch der Bau der neuen Synagoge auf Mat⸗ 
tenbuden beendigt. 

B. An Waſſerwerken. 

a. Auf Staatskoſten. In Neufahrwaſſer wurde 
der Bau der Steinmolen thitig fortgeſetzt, der Bau eines 
Dampfbaggers begonnen, und eine kleine Eiſenbahn, auf 
welcher der Baggerſchlick fortgeſchafft wird, ausgeführt, 
Außerdem find auch an den Kaimauern und Bohlwerken 
in Neufahrwaſſer und an den Koͤnigl. Bruͤcken in der 
Stadt namhafte Reparaturen gemacht. h. Auf Com: 
munalkoſten. Die Schleuſe auf dem Kneipab, die 
maſſive Kaimauer auf Mattenbuden, die maſſive Kaimauer 
am Stein, die Schuͤſſeldammer Bruͤcke, die Bruͤcke am 
Huͤhnerberg, eine Bruͤcke in Stadtgebiet mit ſteinernen 
Stirnwaͤnden, eine Abladebruͤcke am Aſchhof, ein Theil des 
Faulgrabens bei der St. Bartholomaͤi-Kirche mit maffiven 
Seitenmauern, und 8 Straßenbrunnen wurden neu gebaut. 
Die Pfeiler unter der Bindewand, das große Gewoͤlbe bei 
der Silberhüͤtte, die Aſchbruͤcke, die Schleuſen zu Prauſt, 
die Waſſerwerke der Schneidemuͤhle, die öffentliche Badean⸗ 
ſtalt am Theerhof, das Vorgeſenke bei der Kunſt, und 9 
Strecken Pfahl- und Schwellbohlwerke an der Mottlau 
und Radaune wurden reſp. erneut und namhaft reparirt. 
24 neue Wurfpfähle in der Mottlau find eingeſchlagen 
und der Verſuch zur Beſchaffung eines Bohrbrunnens im 
Irrgarten iſt fortgeſetzt. 

C. An Straßenpflaſterungen. 

a. Auf Staatskoſten. Die Chauſſee vom hohen 
bis zum Olivaer Thor, ſo wie in der Vorſtadt St. Albrecht 
wurde mit Spaltſteinen neu gepflaſtert. b. Auf Com⸗ 
munalkoſten. 14 Straßen, als: Hinter Adlers Brau— 
haus, Jacobs⸗Neugaſſe, St. Catharinen-Kirchenſteig, bei 
der großen Mühle, am Rähm, Zapfengaſſe, Roſengaſſe, 
Korkenmachergaſſe, Katergaſſe, Mauſegaſſe, an der neuen 
Mottlau, Huͤhnergaſſe, ein Theil von Neugarten und von 
Neuſchottland, find neu gepftaſtert und in mehren das 
Pfiaſter verbeſſert. 


* 
— Bei mehren Mitgliedern der verehrl. Schüͤtzenbruͤder⸗ 


ſchaft allhier iſt der Vorſchlag gemacht, einen Saal im 
Schuͤtzenhauſe im Schießgarten den gewerblichen Bera⸗ 


thungen zu öffnen. Dieſes iſt um fo wuͤnſchenswerther, 


\ 
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als die Schügen groͤßtentheils dem Gewerbſtande angehören, 
wenn ſie noch nicht Mitglieder des hieſigen Gewerbvereins 
find. Wie nuͤtzlich erſcheint alſo der Zweck, daß auch die⸗ 
jenigen, welche Mitglieder des Gewerbvereins und nicht 
Schuͤtzen ſind, ſich woͤchentlich ein Mal im gedachten Lokale 
vereinigen, und wes Standes und Gewerbes ſie auch ſind, 
theilnehmen koͤnnen. In England, das in dergleichen Fils 
len ſtets als Muſter dienen kann, erſcheinen in ſolchem 
Berathungs-Lokal reiche Kaufleute, vornehme Lords, nur 
mit Gewerbsleuten ſich zu unterreden, und von ihnen be⸗ 
lehrt zu werden. Was hatten die ehemaligen Verſamm— 
lungen unbeſcholtener Buͤrger jeden Standes in unſerm Ar⸗ 
tushofe für einen andern Zweck, als den, die Miſchung der 
Stande zu einer intereſſanten und nuͤtzlichen Unterhaltung zu bes 
wirken. Weßhalb dieſe Verſammlungen eingeſtellt worden, 
iſt nicht unzweifelhaft angegeben. Das Inſtitut hat ſich 
wahrſcheinlich uͤberlebt und dadurch feine Auflöfung veran⸗ 
laßt. Da man jetzt fo gern nuͤtzliche Gewohnheiten älterer 
Zeit einführen will, fo findet ſich hier eine gute Veran— 
laſſung, bei der ſich die verehrl. Schuͤtzenbruͤderſchaft noch 
den Dank ihrer Mitbuͤrger erwerben kann, und unſern 
Wünſchen entgegen kommen wird. 


— Den 30. v. M. hielt der Profeffor Hr. Strehlke 
die erſte ſeiner angekuͤndigten naturwiſſenſchaftlichen Vorle— 
ſungen. Sie war ſehr zahlreich beſucht, auch an 30 Da⸗ 
men hatten ſich eingefunden, welche viel Wißbegierde zeig⸗ 
ten. Die Tonſchwings-Verſuche waren ſehr intereſſant, und 
die hiezu angewandten Inſtrumente gehörten größtentheils 
in das Gebiet der neuern Entdeckungen. 


— Den 20. Abends wurden aus der Stube bei der 
Waage in der großen Muͤhle dem Schreiber eine goldene 
Uhr und 80 Thaler geſtohlen. Die Diebe ſind bereits 
ermittelt. Von dem geſtohlenen Gute fehlen jedoch noch 
14 Thaler und die goldene Uhr. 

mm 
Provinzial ⸗ Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 30. Januar 1839. 
Wie es ſcheint, will der Winter ſein Daſein nicht verfehlt 
haben und wenigſtens noch in der letzten Hälfte feines Lebens 
zeigen, daß mit ihm nicht zu fpaßen und nach der Menſchen 
Willen unter ſeiner Regierung zu unternehmen iſt, was ſeine 
Collegen, die andern Jahreszliten, ſich gefallen laſſen muͤſſen. 
Denn er hat einmal das Recht, die Häfen zu verſperren und die 
Waſſerſtraßen auch für Fußgänger durch kriſtallne Bruͤcken eine 
zurichten; und wenn gleich ſein Rival, der Nordweſt, ihm auch 
bisweilen an feinen Bauten rüttelt und hie und da wieder zer⸗ 
ſtort, was er über Nacht Fünfttic) ausgeführt hat: fo packt er 
dech die Bruchſtücke zufammen und macht davon ſchwimmende 
Bollwerke, die dem Schiffe, welches wagt während feines Regi⸗ 
ments den Hafen zu verlaſſen, überall Hemmniſſe in den Weg 
legen, ja es zu zerſchellen drohen, wenn es ſich nicht beeilt, wie⸗ 
der ein ſchüͤtendes Aſyl zu finden. — Das erfahren denn auch 
wir. Die Weichſel, nachdem ſie bereits eine ſtarke Decke hatte, 
wurde in einer bedeutenden Strecke aufgceifet, um den Transport 
der für die abzuladenden Schiffe beſtimmten Fracht bequemer 
von Danzig hierher zu ſchaffen. Doch weil regelmaͤßig in der 
Nacht die Waſſerſtrecke wieder gefror, welche mit der größten 


— den Tag zuvor vom Eiſe befreit war, ſo mußte das Un: 
wweit dn endlich anfgegeben werden. Jetzt ſteht die Weichſel bis 
eſtic der Hafenſchleuſe; doch nicht überall gleich ſtark, weil der 
erſt he Wind häufig große Flachen davon losreißt, und kuͤrzlich 
ſeininuldet hat, daß außen ein Weg über das Eis nach Weich⸗ 
ei nde hat abgeſteckt werden koͤnnen. unterdeſſen aber wurden 
5 En hunde, von ziemlicher Größe, eine Beute der rachehei⸗ 
an Den Fiſcher, und zwar deswegen, weil die verſchlagenen ſich 
9 ie von jenen ausgeworfenen Angeln machten und die daran 

genen Fiſche bis auf den Kopf verzehrten, den ſie vorſichtig 
a den Fiſchern als Ueberbleibſel ließen. — Auch der Hafen 
fr bereits bis zur See hinaus fo feſt zugefroren, daß er überall 
be Fußgänger zu paſſiren war. Aber was iſt ein ſolcher Hafen 
de Onders den Schiffen werth, die fertig ſind, jeden Augenblick 
Melden zu verlaſſen, ſobald der Wind nur die Erlaubniß dazu 
giebt. Deßhalb und weil am 25. d. M. um die Nachmittags⸗ 
fat der Wind ſüdöſtlich wurde, traten die Führer der 11 ſegel⸗ 
ertigen Schiffe zuſammen und accordirten für 110 Rthlr. die 
weffnung des Eiſes von der See bis zu ihren Schiffen hin, 
Br Arbeit denn auch den 27. Morgens bereits ſo vorgeſchrit— 
ten war, daß um die Nachmittagszeit deſſelben Tages ſchon der 
Rapid (Capt. Groͤnwaldt), der Dunder (Capt. E mann) 
und die Devotion (Capt. Wilfon) in See ſtachenz die uͤbri⸗ 
gen, denen der Wind ſehr ſchwankend ſchien, um ſo mehr, als 
le Waſſerhohe im Hafen um nichts abnahm, wollten noch den 
Morgen abwarten. Dieſer aber brachte kein guͤnſtigeres Wetter, 
und fo verſchob ſich die Abreiſe bis zum 29. Da aber zeigten 
ſich am fernen Horizont die den 27. gefegelten Schiffe auf der 
Rückkehr, und noch war es nicht Abend, als bereits der Rapid 
und die Devotion wieder im Hafen lagen. Der Dunder 
fell ebenfalls in der Ferne zu ſehen ſein. — Sie berichteten, daß 
ob der Wind im Lande gleich ſudlich geweſen, fie dennoch im 
Meere keinen andern als weſtlichen und zwar recht ſtark hatten, 
auch das Tauwerk nicht handhaben konnten, 
hende See Alles mit Eis belegte, und ſelbſt das Steuerruder an⸗ 
fing feine Dienſte zu verſagen. Der ganze Bug der Schiffe war 
von unten bis oben eine Eismaſſe, und weil auch ſolches bereits 
in der See getrieben, ſo haben ſie geſucht, den eben verlaſſenen 
Hafen zu erreichen, bevor es zu fpät wäre, — Uebrigens ſind 
mehre von denen hier im Herbſte ausgelaufenen Schiffen in Nor⸗ 
wegens Buchten und einige mit ſtarker Havarie eingelaufen, was 
bringen denn nun die Winterreiſen den Schiffen für Nutzen? 
und wie duͤrfen Ablader Proteſte denjenigen einlegen, die — 
Wind und Wetter beſſer kennend — für Schiff, Ladung und 
Menſchenleben verantwortlich ſind! Der Schiffer bleibt hoͤchſt 
ungern im Hafen, wenn ſein Schiff fertig iſt, und ich habe in 
einer Reihe von Jahren noch keinen dieſer Braven anders ge⸗ 
kannt, als jede Gefahr verachtend, wenn es dem Wohle ſeines 
Schiffes galt. Wozu denn Tollkuͤhnheit verlangen, ja ſie gar 
erpreſſen wollen? — Ein Matroſe von den jetzt wohl überwin⸗ 
ternden Schiffen hatte neulich, betrunken aus einer Schänke kom⸗ 
mend, einem engliſchen Matroſen mit ſeinem Meſſer mehre, doch 
unbedeutende Verletzungen beigebracht. Er iſt vor einigen Ta⸗ 
gen ſeiner Haft mit einem ſo derben Abſchied entlaſſen wor⸗ 
den, daß er ſeinem Capitain die Verſicherung gegeben hat, er 
werde ſich hüten, fein Meſſer wieder zu ſich zu ſtecken, denn ſeine 
Knochen wären in einander gearbeitet worden. Wohl ihm und 
Dank der Gerechtigkeitspflege, die ſo ſchnell einem gefahrdrohen⸗ 
den großen Uebel (vie die Maſſen der Matroſen ſind) abzuhelfen 
weiß. > Philotas. 


Aus dem Großherzogthum Poſen, Ende Januar 1839. 


Erfreulich ſtellt ſich das Refultat der Schiffahrt, denn waͤhrend 
1837 nur 1287 Schiffsgefäße den Bromberger Kanal paſſirten, ſtieg 
die Zahl derſelben 1833 auf 1374. Eben ſo wurden in letzterem 
Jahr uber 22,000 St. Hölzer durch den Kanal geflößt. — In 
dem Städtchen Rakwitz wird der Blutegelhandel in außerordent⸗ 


weil jede uͤberge⸗ 
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licher Ausdehnung betrieben: nach den öfttichen Reichen ſind circa 
2 Millionen, und nach den weſtlich gelegenen etwa 1,800,000 
Blutegel abgeſetzt worden; gegen 200,000 find noch in den Tei⸗ 
chen zu Rakwitz verblieben. Der Geldumſatz bei dieſem Handels⸗ 
artikel beläuft ſich auf ungefähr 45,000 Rthlr., keine unbedeu⸗ 
tende Summe fuͤr einen ſo kleinen Ort. — In Dembno an der 
Warthe iſt, um den Getreideverkehr mit Poſen zu erleichtern, 
vom Grafen v. Micielski ein Speicher erbaut worden, der 
bequem 60,000 Scheffel Getreide faßt. — Die Spannung, welche 
zwiſchen Evangeliſchen und Katholiken in Folge der confeſſionel⸗ 
len Differenzen eingetreten iſt, dauert leider noch fort, und hat 
die Folge, daß noch häufig Uebertritte von einer Confeſſion zur 


andern ſtatt finden, indem die katholiſchen Pfarrer groͤßtentheils 
auf ihren ſtarren und geſetzwidrigen Forderungen beharren. 


Den 
Laien wird die Sache nachgerade langweilig; ſo hat man in Po⸗ 
ſen kaum ein Paar Tage davon geſprochen, als in der vorigen 
Woche ein Domherr aus Gneſen gefaͤnglich dort eingebracht wurde, 
weil ſeine Widerſetzlichkeit ſo weit ging, daß er nicht einmal 
Zeugniß vor dem weltlichen Richter ablegen wollte, wozu doch 
jeder Unterthan ohne Ruͤckſicht auf Stand und Religion verpflich⸗ 
tet iſt. — Die Zahl der Verbrechen iſt in den letzten Wochen, 
wie gewoͤhnlich in dieſer Jahreszeit der Noth, ſehr betraͤchtlich 
geweſen: Diebſtaͤhle, Räubereien und ſogar Mordthaten ſind nicht 
ſelten vorgekommen, darunter eine, die eine Monomanie voraus⸗ 
ſetzt. Es kam nämlich am 12. v. M. der 25 Jahr alte ehe 
Liſſowski in die Küche des Kaſino-Lokals zu Poſen und ſtach 
ohne alle Veranlaſſung mit einem Meſſer auf den dortigen, ihm 
ganz unbekannten Koch Janußews ki dergeſtalt ein, daß der⸗ 
ſelbe ſchwer verwundet darnieder liegt. Der — keineswegs wahn⸗ 
ſinnige — Thäter ließ ſich darauf ſofort verhaften. Im Brom⸗ 
berger Negierungsbezirk iſt eine aus 13 Köpfen beftehende Die⸗ 
besbande gefänglich eingezogen worden. Ebendaſelbſt iſt aber⸗ 
mals, naͤmlich in Ferlong bei Mogilno, ein Kirchenraub, jedoch 
nicht von großem Belang, ausgeuͤbt worden. — Die Zahl der 
Selbſtmoͤrder ſtieg im Monat December auf 8, wovon ſich merk⸗ 
würbigerweife 6, darunter 3 Frauen, erhaͤngten. Weil der un⸗ 
mäßige Genuß geiſtiger Getraͤnke der Grund ſo vieler Verbrechen 
bei uns iſt, fo läßt die Regierung es ſich ſehr angelegen ſein, 
dieſem tief eingewurzelten Uebel moͤglichſt kräftig entgegen zu tre⸗ 
ten. Faſt uberall ſind Maͤßigkeits⸗Vereine mit im Allgemeinen 
recht günftigem Erfolge zu Stande gebracht, die, um nur ein 
Beiſpiel anzufuͤhren, im Kreiſe Obornik allein 523 Mitglieder 
zaͤhlen. Die Bromberger Regierung hat, ſich ſogar veranlaßt ge⸗ 
funden, jedem Schankwirth, der einem ſchon angetrunkenen Men⸗ 
ſchen noch geiſtige Getraͤnke verabreicht, eine Strafe aufzulegen, 
die bis zur Entziehung der Schank⸗Conceſſion geſteigert werden 
ſoll. Das wird hoffentlich gute Fruͤchte tragen. (cr) 


Bromberg, den 27. Januar 1839. 


Der im Dampfboote No. 6. bemerkte Geſelle des Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſters H. iſt kurze Zeit darauf ſeinem Unglüuͤcksgefahr⸗ 
ten gefolgt. — Ein armer Schuhmacher hieſigen Orts war du 
eine langwierige Krankheit ſeiner Frau, waͤhrend der er alle 
irgend zu entbehrende Geraͤthſchaften in's Pfandleih⸗Comtoir 
ſchleppte, um nur die Arzeneien bezahlen zu können, faft bis zum 
Bettelſtab gebracht. Er mußte eine Zeit lang ſogar fremder 
Leute Hilfe in Anſpruch nehmen. Da tritt eines Tages der 
Brieftraͤger in die kleine kalte Stube, uͤbergiebt dem Manne ei⸗ 
nen Brief aus — Trieſt, wofuͤr derſelbe 15 Sgr. Porto bezah⸗ 
len ſoll. Wie die erſchwingen? Schon iſt er willens, das Schrei⸗ 
ben zurückgehen zu laſſen, da ſieht er aus einer Vertiefung UN? 
term Kamin ſeine letzte Kaſſerole hervorgucken. Schnell wie der 
Blitz war er in der Pfandbude, und brachte — ich glaube — 
16 Sgr. ſeinem troſtloſen Weibe. Der Brief wurde gelöft, und 
— meine Feder ift zu ſchvach, Ihnen die Freude der verarmten Fa⸗ 
milie zu ſchildern — er iſt von ſeinem längſt für todt gehaltenen 
Bruder, welcher durch einen Barbiergeſellen, der eine Zeit lang 
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auch hier conditionirte, von der traurigen Lage ſeines Bruder 
gehört hatie, und demſelben eine Summe von ungefähr 136 Rtlr. 
Preuß, Courant uͤbermachte. Vor einigen Wochen bekam er ein 
neues Schreiben, worin ſich ein Creditbrief von 600 Rtir, befand, 
(Ref. ſelbſt hatte Gelegenheit, ihn zu leſen und ſich von der Wahr⸗ 
heit zu uͤberzeugen) jedoch mit der Aufforderung, ſich zum Fruͤh⸗ 
jahr unverzüglich auf die Reiſe nach Trieſt zu begeben. — — 
Wir haben zwar noch nicht die Freude, den Hrn. Schauſpiel⸗ 
Direktor Vogt mit ſeiner Geſellſchaft in unſrer Mitte zu ſehen 
und deſſen Vorſtellungen beizuwohnen, werden jedoch dafuͤr von 
dem Perſonale unſres jetzigen Liebhaber-Theaters — das aus 
Buchbinder⸗, Klempnergeſellen ꝛc., aus Schaͤnkermaͤdchen und 


Marktbericht vom 28, Jan. bis . Febr. 1839. 

Der Markt iſt in dieſer Woche ſehr matt geweſen, die 
Preiſe weichen immer mehr, da die Aufträge von auswärts 
ausgeführt find, und keine neuen kommen, auch von auswärts 
nur flaue Berichte einlaufen, weshalb faſt alle Kaufluſt aufhoͤrt. 
Sur hochbunten 130 pfd. Weizen wurde 90— 98 Sgr., bunten 
125 — 128 pfd. 80 — 86 Sgr., rothbunten 75 Sgr., bezahlt. 
Roggen wurde im Anfange der Woche noch 120 pfd. mit 43 
Sgr., heute 120 pfd. 40 Sgr., 118 pfd. 38 Sgr., 115 pfd. 
35 Sgr., bezahlt. Erbſen, weiße u. gelbe, tadelfrei, 47 à 48 
Sgr., gute, reine, trockene 42 à 45 Sgr., mittel Sorten 36 à 
40 Sgr., Gerſte Jzeil. 27 à 32 Sgr., Veil. 34 & 38 Sgr., 
Hafer 19 à 21 Sgr. pr. Schfl. Kartoffel-Spiritus 1514 A 
16% Ahle, pr. Ohm 120 Qrt. 80% Tr, Korn = Spiritus 23 
à 24 Rtlr. pr. Ohm 83% Tr. 


—Beachtenswerthe Anzeige, N 

— um mit nachbenannten Artikeln, als engl. 
Glaswaaren, beſtehend in Wein-, Liqueur-, Porter, Punſch⸗ 
und Bierglaͤſern, glatten und geſchliffenen Caraffinen, fer⸗ 
ner Amerikaniſchen gepreßten Glaswaaren, beſtehend in far⸗ 
bigen und einfachen Pokalen, Bierglaͤſern, Blumen-Vaaſen 
und Blumenglaͤſern, Zuckerdoſen und Schaalen, Compo⸗ 
tieren, Deſſerttellern, Theebuͤchſen, Salzfäffern ꝛc., ferner 
Porzellain-Dejeunces, Cabaréts, eine Partie feine Mund: 
und Dutzendtaſſen, Porzellain⸗ und Alabaſter⸗Vaaſen, Aſtral⸗ 
Lampen, alle Gattungen Platina⸗Zündmaſchienen, Lichtſchirme 
und diverſe Gußeiſenwaaren, lack. Theemaſchienen, Thee⸗ 
kaſten mit Porzellain-Einſaͤtzen, Herren- und Damen Toi: 
letten, Damentaſchen, Perlcalliers, Siegellack, Acker mann— 
ſche Tuſchkaſten und einzelne Farben ꝛc. noch vor der Meſſe 
mile raſch und ganz aufzuräumen, | 
fo werden ſolche zu und Unter den Fabrikprei⸗ 
ſen verkauft. 

Nachſtehende Artikel, als aͤchte Tulaer⸗Doſen, italieni⸗ 
ſche Corallen in Bajaderen, einzelnen Schnuͤren und Ma⸗ 
ſchen, aͤchte Granaten, diverſe Sorten Tiſch- und Deſſert⸗ 
meſſer, Sine-Umbra-Lampen, Accordions, Guͤrtelſchnallen 
und Broſchen, goldene Ringe und Tuchnadeln empfehle 
ich zu heruntergeſetzten, ſo wie mein übriges 
wohlaſſortirtes Galanterie-Waarenlager zu den nur mog⸗ 
lich billigſten Preiſen beſtens, wovon ein jeder mich 


n tan 


8 c. beſteht — 
So wurden vor Kurzem 2 
fuͤhrt, die zwar alle Grenzen 
Kritik erhob. Es waͤre 


auf eine klaſſiſche Art entſchädigl 
Stuͤcke mit einer Vollendung aufe 
uͤberſtieg, leider aber ſich nicht z 
zu wuͤnſchen, daß obige Leutchen 


ihrem eignen Geſchaͤfte ſolche Luſt an den Tag legen möchten. 


„O Schuſter, bleib bei deinem Leiſten!!“ 
Druckfehler. 
Schaluppe No. 14, Seite 109, Spalte 1, Zeile 26 v. unten 
ſtatt Hr. Pegelow lies Hr. Hoͤffert (v. Altſach). 8 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Kaͤufer ſich zu uͤberzeugen Gelegenheit 
J. Prina, Langgaſſe No. 520. 


Einem hochzuverehrenden Publiko erlaube ich mit 
die ergebenſie Anzeige zu machen, daß ich Militair-Cra⸗ 
vatten, Schlipſe, Jaromirs ꝛc., auch die dazu gehört: 
gen Einlagen, (ſowohl die gepreßten Borſten, wie die 
beliebten Feder⸗Einlagen), anfertige, auch es Jedem 
frei ſteht, das Zeug dazu ſelbſt zu geben, wo dann die 
Beſtellung fiers nach der neueſten Mode aufgeführt wird. 

Da ich waͤhrend meines anderthalbjaͤhrigen Aufs 
enthalts in Berlin Gelegenheit hatte, die Anfertigung 
obengenannter Artikel in einer der erſten Fabriken zu 
erlernen, ſo darf ich um ſo mehr hoffen, mir den 
Beifall Eines hochgeehrten Publikums zu erwerben, 
als ich eifrigſt bemuͤht ſein werde jede Beſtellung prompt 
und aufs billigſte auszufuͤhren. 

Meine Wohnung iſt Holzmarkt No. 3. eine Treppe 
hoch; woſelbſt auch Proben zur gefälligen Anſicht bes 
reit liegen. Auguſte Joſt. 


Ein wohlgebildetes Maͤdchen, welches mehre Jahre 
als Erzieherin in einem Hauſe conditionirt hat, und mit 
guten Zeugniſſen verſehen iſt, wuͤnſcht wieder als Gouver— 
nante ein Unterkemmen. Naͤhere Auskunft giebt No. 154 
in der Tobiasgaſſe eine Treppe hoch nach vorne. 


Masken⸗Anzuͤge, welche neu und elegant ver⸗ 
fertigt, empfehle ich zu den bevorſtehenden Faſtnachts⸗ 
Baͤllen, Frauen⸗ und Pfaffengaſſen-Ecke No. 828. 


Martens. 


Diese 
. Stahlschreibfedern 
2 neuerfundener Masse, 

sind als die besten und 
wohlfeilsten anerkannt und 
in 20 Sorten bei uns von 
I, or. b n 1½ , das 
a Dutzend zu haben. 

Buch- und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


zu beſuchende reſp. 
haben wird.. 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


